Übung zu den Nebensätzen Lösung
Text 1:
formal: Hauptsatz, Konjunktionalsatz, Pronominalsatz, uneingeleiteter Nebensatz, Infinitivgruppe, Partizipgruppe
Ich heisse Helbling und erzähle hier meine Geschichte selbst, da sie sonst wahrscheinlich von niemandem aufgeschrieben wird. Heutzutage, wo die Menschheit raffiniert geworden ist, kann es keine besonders kuriose Sache mehr sein, wenn einer wie ich sich hinsetzt und anfängt(,) an seiner eigenen Geschichte zu schreiben. Sie ist kurz, meine Geschichte, denn ich bin noch jung(,) und sie wird nicht zu Ende geschrieben, denn ich habe voraussichtlich noch sehr lange zu leben. Das Hervorstechende an mir ist, dass ich ein ganz, beinahe übertrieben gewöhnlicher Mensch bin. Ich bin einer der vielen(,) und das gerade finde ich so seltsam. Ich finde die vielen seltsam und denke dabei immer: Was machen, was treiben sie nur alle? Ich verschwinde förmlich unter der Masse dieser vielen. Wenn ich mittags, wenn es zwölf Uhr schlägt, von der Bank, wo ich beschäftigt bin, nach Hause eile, so eilen sie alle mit, einer sucht den anderen zu überholen, einer will längere Schritte nehmen als der andere(,) und doch denkt man dabei: Es kommen doch alle nach Hause. In der Tat kommen sie alle nach Hause, denn es ist kein ungewöhnlicher Mensch unter ihnen, dem es arrivieren könnte, dass er den Weg nach Hause nicht mehr fände. Ich bin mittelgross von Gestalt und habe deshalb die Gelegenheit(,) mich darüber zu freuen, dass ich weder hervorstechend klein noch herausplatzend gross bin. Ich habe so das Mass, wie man auf schriftdeutsch sagt. Wenn ich zu Mittag esse, denke ich immer, ich könnte eigentlich anderswo, wo es vielleicht fideler zuginge am Esstisch, ebenso gut oder noch feiner essen, und denke dann darüber nach, wo das wohl sein könnte, wo die lebhaftere Unterhaltung mit dem besseren Essen verbunden wäre. Ich lasse alle Stadtteile, die ich kenne, in meiner Erinnerung vorübergehen, bis ich etwas ausfindig gemacht habe, das vielleicht für mich sein könnte. Im Allgemeinen halte ich sehr viel auf meine Person; ja ich denke eigentlich nur an mich und bin immer darauf bedacht(,) es mir so gut gehen zu lassen wie nur irgend denkbar. Da ich ein Mensch aus guter Familie bin, mein Vater ist ein angesehener Kaufmann in der Provinz, so finde ich leicht an den Dingen, die sich mir nähern wollen, allerlei auszusetzen zum Beispiel: es ist mir alles zu wenig fein. Ich habe stets die Empfindung, dass an mir etwas Kostbares, Empfindsames und Leichtzerbrechliches ist, das geschont werden muss, und halte die anderen für lange nicht so kostbar und feinfühlig. Wieso das nur kommen mag? Es ist gerade so, als wäre man zu wenig grob geschnitzt für dieses Leben.
funktional: Subjektsatz – Objektsatz – Prädikativsatz - Attributsatz – Adverbialsatz 
Ich heisse Helbling und erzähle hier meine Geschichte selbst, da sie sonst wahrscheinlich von niemandem aufgeschrieben wird. Heutzutage, wo die Menschheit raffiniert geworden ist, kann es keine besonders kuriose Sache mehr sein, wenn einer wie ich sich hinsetzt und anfängt(,) an seiner eigenen Geschichte zu schreiben. Sie ist kurz, meine Geschichte, denn ich bin noch jung(,) und sie wird nicht zu Ende geschrieben, denn ich habe voraussichtlich noch sehr lange zu leben. Das Hervorstechende an mir ist, dass ich ein ganz, beinahe übertrieben gewöhnlicher Mensch bin. Ich bin einer der vielen(,) und das gerade finde ich so seltsam. Ich finde die vielen seltsam und denke dabei immer: Was machen, was treiben sie nur alle? Ich verschwinde förmlich unter der Masse dieser vielen. Wenn ich mittags, wenn es zwölf Uhr schlägt, von der Bank, wo ich beschäftigt bin, nach Hause eile, so eilen sie alle mit, einer sucht den anderen zu überholen, einer will längere Schritte nehmen als der andere(,) und doch denkt man dabei: Es kommen doch alle nach Hause. In der Tat kommen sie alle nach Hause, denn es ist kein ungewöhnlicher Mensch unter ihnen, dem es arrivieren könnte, dass er den Weg nach Hause nicht mehr fände. Ich bin mittelgross von Gestalt und habe deshalb die Gelegenheit(,) mich darüber zu freuen, dass ich weder hervorstechend klein noch herausplatzend gross bin. Ich habe so das Mass, wie man auf schriftdeutsch sagt. Wenn ich zu Mittag esse, denke ich immer, ich könnte eigentlich anderswo, wo es vielleicht fideler zuginge am Esstisch, ebenso gut oder noch feiner essen, und denke dann darüber nach, wo das wohl sein könnte, wo die lebhaftere Unterhaltung mit dem besseren Essen verbunden wäre. Ich lasse alle Stadtteile, die ich kenne, in meiner Erinnerung vorübergehen, bis ich etwas ausfindig gemacht habe, das vielleicht für mich sein könnte. Im Allgemeinen halte ich sehr viel auf meine Person; ja ich denke eigentlich nur an mich und bin immer darauf bedacht(,) es mir so gut gehen zu lassen wie nur irgend denkbar. Da ich ein Mensch aus guter Familie bin, mein Vater ist ein angesehener Kaufmann in der Provinz, so finde ich leicht an den Dingen, die sich mir nähern wollen, allerlei auszusetzen zum Beispiel: es ist mir alles zu wenig fein. Ich habe stets die Empfindung, dass an mir etwas Kostbares, Empfindsames und Leichtzerbrechliches ist, das geschont werden muss, und halte die anderen für lange nicht so kostbar und feinfühlig. Wieso das nur kommen mag? Es ist gerade so, als wäre man zu wenig grob geschnitzt für dieses Leben.
Text 2:

formal: Subjunktional-/Konjunktionalnebensatz – Pronominalnebensatz – Uneigeleiteter Verbzweitnebensatz – Infinitivgruppe/-phrase - Partizipgruppe/-phrase
Er war weltgewandt, sie ebenfalls, er geistreich, sie nicht minder. Beide standen, wie man sagen darf, auf den Höhen des Lebens(,) von den lächelnden Auen überlegener Bildung umgeben. Der Wissensdrang machte beide mit vielerlei Menschen und Gegenden bekannt. Sie siedelten sich bald hier, bald dort an, lernten Sitten, Gegenstände und Zuständlichkeiten aller Art kennen und verhielten sich teils still und zurückhaltend, andernteils beweglich und gesprächig. Am Ufer eines Sees liess sich die Frau ein Haus bauen und lud ihn, den sie liebte, ein(,) es sich bei ihr bequem zu machen. Er, der sie seinerseits ebenfalls hoch einschätzte, wusste nicht, ob er ihr Anerbieten annehmen oder ablehnen sollte. Anscheinend war er schwankend, tastend, abwägend und sondierte, prüfte gern. Im Grunde waren sie ähnlich, ich meine wissend und mit ihrem Geist überall lebend, veranlagt. Sie wohnte mit ihrer Seele anderswo, als sie sich körperlich aufhielt. Indem sie ihn liebte, missfiel ihr diese Tatsache(,) und daher liebte sie ihn nicht. Mit ihm verhielt sich's ebenso. 
Ihr angehörend(,) gehörte er einer andern an. Sie machte ihm, da sie wusste, er sei zweideutig, unzuverlässig, Vorwürfe. 
funktional: Subjektsatz – Objektsatz – Attributsatz – Adverbialsatz 
Er war weltgewandt, sie ebenfalls, er geistreich, sie nicht minder. Beide standen, wie man sagen darf, auf den Höhen des Lebens(,) von den lächelnden Auen überlegener Bildung umgeben. Der Wissensdrang machte beide mit vielerlei Menschen und Gegenden bekannt. Sie siedelten sich bald hier, bald dort an, lernten Sitten, Gegenstände und Zuständlichkeiten aller Art kennen und verhielten sich teils still und zurückhaltend, andernteils beweglich und gesprächig. Am Ufer eines Sees liess sich die Frau ein Haus bauen und lud ihn, den sie liebte, ein(,) es sich bei ihr bequem zu machen. Er, der sie seinerseits ebenfalls hoch einschätzte, wusste nicht, ob er ihr Anerbieten annehmen oder ablehnen sollte. Anscheinend war er schwankend, tastend, abwägend und sondierte, prüfte gern. Im Grunde waren sie ähnlich, ich meine wissend und mit ihrem Geist überall lebend, veranlagt. Sie wohnte mit ihrer Seele anderswo, als sie sich körperlich aufhielt. Indem sie ihn liebte, missfiel ihr diese Tatsache(,) und daher liebte sie ihn nicht. Mit ihm verhielt sich's ebenso. 
Ihr angehörend(,) gehörte er einer andern an. Sie machte ihm, da sie wusste, er sei zweideutig, unzuverlässig, Vorwürfe. 
